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Pläne und Bauleitung: Ernst Gisel, Arch. BSA/SIA,Zürich
Mitarbeiter: Ernst Meyer, Architekt, Zürich
Statische Berechnungen: Hans Cuhel, Ing., Zürich
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Zürich, das zur Wiege des literarischen und politischen
Kabaretts in der Schweiz gehört, besaß bis heute nur mangelhafte

Spielmöglichkeiten für diese Theatergattung. So haben

denn die bekannten Kabaretts in verschiedenen, improvisierten
Räumlichkeiten gespielt und vielleicht auch von dieser
Improvisation und der oft qualvollen Enge profitiert. Nachdem
verschiedene Projekte zur Verbesserung dieser Situation - so
unter anderem ein Kellertheater - nicht realisiert werden

konnten, zeigte sich die Möglichkeit, ein altes Feuerwehrmagazin

im Zentrum der Stadt zur Kleinkunstbühne
umzugestalten. Es ist bezeichnend, daß man auch hier wiederum
zu einer - wenn auch sorgfältig gestalteten - Improvisation
griff und es vermied, einen Neubau zu erstellen. Für das Kabarett,

das die Nachfolge der alten Bänkelsänger und der
wandernden Schauspieltruppen aufgenommen hat, bedeutet das

Improvisierte, die ungewöhnliche Umgebung ein
Lebenselement.

So hat denn auch der Architekt versucht, nicht ein großes
Theater im Kleinen zu bauen, sondern die ganze Einrichtung
auf die spezielle Atmosphäre der Kleinkunstbühne
auszurichten. Die knappen Ausmaße des vorhandenen Gebäudes
hinderten ihn außerdem von vornherein daran, mit dem Platz
verschwenderisch umzugehen. So wurden im Zuschauerraum
keine Gänge ausgespart. Zugunsten einer möglichst großen
Platzzahl ist jede Sitzreihe durch eine eigene kleine Türe vom

Foyer direkt zugänglich. Der Foyerboden fällt im selben Maße

wie der Zuschauerraum und stel It mit seiner Quaderpflästerung
die Beziehung zur Straße her, die in den Pausen als Erweiterung
dienen muß.
Die Bühne mit einer Öffnung von 6,50x3,40 m kann in drei

Etappen gegen den Zuschauerraum hin erweitert werden,
durch einen Klapp-Plafond paßt sich die Decke der jeweiligen
Bühnentiefe an. Das Beleuchtungsstellwerk umfaßt 12 Gruppen
mit 36 Stromkreisen. Der Zuschauerraum von 6x18 Metern

enthält 220 bis 260 Plätze, seine farbige Gestaltung - rote Wände

und rote Sessel, dunkelgraue Decke - unterstreicht den

einfachen Charakter des Raumes; die kleinen direkt strahlenden

Spiegellampen an der einen Saalwand haben eine ähnliche

Lichtqualität wie Glaslüster.
Die verschiedenen Nebenräume wurden mit viel Geschick auf

kleinstem Raum untergebracht.
Im Äußern blieb das alte klassizistische Gebäude weitgehend
erhalten, nur der Bühnenturm aus unverputzten Zementsteinen

ragt über die alte Kontur empor und bildet den Übergang zu
den hohen Bauten im Hintergrund.
Mit relativ kleinen Mitteln ist Zürich so zu einer Kleinkunstbühne

gekommen, wobei die Theaterstimmung nicht erkünstelt
werden mußte, sondern sich allein schon durch die etwas
unwirkliche Ausstrahlung und die Lage des bestehenden
Gebäudes ergab. b. h.
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Blick durch die Türen in den Zuschauerraum
La salle vue par les portes
The auditorium as seen from the doors
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